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Während die klassischen Kirchengebäude seit
den 1960er-Jahren an Bedeutung verloren,
nahm die kirchliche Präsenz in neuen kirch-
lichen und öffentlichen Räumen zu. Davon
ausgehend beschrieb FRANK BÖSCH (Pots-
dam) in seiner Einführung als Hypothese der
Tagung, dass insbesondere in den 1960/70er-
Jahren neue kirchliche und religiöse Orte ent-
standen seien, die den Wandel religiöser Prak-
tiken und die gesellschaftliche Rolle der Kir-
chen stark veränderten. Diese neuen Räume
hätten – so Bösch – die Öffnung der Kirchen
zur Gesellschaft hin gefördert und einen Pro-
zess angestoßen, der wiederum auf die Litur-
gie und das Selbstverständnis der Kirchen zu-
rückgewirkt habe, sei es durch neue Typen
von kirchlichen Gebäuden (wie Gemeinde-
zentren), die Besetzung von öffentlichen Räu-
men (durch kirchliche „Events“ oder Protes-
te) oder durch die Präsenz in neuen media-
len Räumen wie dem Fernsehen. Wie LU-
CIAN HÖLSCHER (Bochum) einleitend be-
tonte, seien so an der Peripherie, wo größe-
re Spielräume waren, neuen Zentren entstan-
den. An die Seite der Amtskirchen sei die
kirchliche Öffentlichkeit als ein „zweiter so-
zialer Körper“ getreten. Darüber hinaus wies
er auf das Spannungsverhältnis hin, das aus
der wechselseitigen Durchdringung und Ab-
grenzung kirchlicher und gesellschaftlicher
Räume entstehe.

Die räumliche Dimension von Kirche und
Religion und deren Transformationen seit den
1950er-Jahren wurde im Kontext dieser Ta-
gung unter verschiedenen Aspekten behan-
delt. Den Wandel der Gebäude untersuchten

WIEBKE ARNHOLZ (Bochum) und KATRIN
BAUER (Bochum) am Beispiel neuer Gemein-
dezentren. Durch eine vertiefte Analyse des
Gemeindezentrums Heilig Geist in Hochdahl-
Sandheide zeigten sie auf, wie der Stadtcha-
rakter der Kirchenbauarchitektur der 1970er-
Jahre einen Brückenschlag zwischen Profa-
nem und Sakralem gesucht habe und als Ex-
perimentierfeld ein hohes Maß an Eigenin-
itiative auf Seiten der Gemeindemitglieder
eingeräumt habe. Dieses Konzept der Öff-
nung zur Gesellschaft und der Offenheit ge-
genüber neuen Ritualen habe jedoch – so
Bauer – zu keiner nachhaltigen Verankerung
der katholischen Kirche in die städtische Ge-
sellschaft geführt. KERSTIN WITTMANN-
ENGLERT (Berlin) erinnerte in ihrem Kom-
mentar daran, dass die Entstehung der Ge-
meindezentren eine Reaktion auf den Sakral-
bau des 19. Jahrhunderts gewesen sei. Die
Idee des himmlischen Jerusalems habe in den
1970er-Jahren der Vermittlung zweier Wirk-
lichkeiten – „Christus- und Weltwirklichkeit“
– weichen müssen, die ihren architektoni-
schen Ausdruck etwa in der Form des Zeltes
und des Versammlungsraumes gefunden ha-
be und eine Reminiszenz an das Urchristen-
tum sei.

Die zweite Sektion bot eine Einordnung
dieser neuen Bauformen in die Liturgiebewe-
gung, die bereits in den 1920er-Jahren ihren
Anfang genommen hatte, und in die Rezep-
tion der Liturgiereform des Zweiten Vatika-
nischen Konzils. JÜRGEN WIENER (Düssel-
dorf) würdigte in seinem Vortrag vor allem
den Beitrag des Architekten Rudolf Schwarz,
der die katholische Sakralarchitektur in den
1920er- und 1930er-Jahren maßgeblich ge-
prägt habe. Sein Verständnis von Kirchen-
bauarchitektur habe sowohl unter dem Ein-
fluss eines existenz-philosophischen Katho-
lizismus (Romano Guardini) als auch unter
dem Einfluss der evangelischen Gemeindebe-
wegung gestanden, deren Wurzeln in das 19.
Jahrhundert reichen. Dass die Gestaltung sa-
kraler Räume symbolisch für die Suche nach
Antworten in theologischen Streitfragen ste-
he, wurde im Vortrag von STEFAN BÖNTERT
(Bochum) deutlich. Ist die Gemeinschaft der
Gläubigen eine auf Christus hin versammelte
Gemeinde (christozentrisch), oder ist sie auf
die Anbetung Gottes hin ausgerichtet (theo-
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zentrisch)? Böntert deutete die „gerichtete
Versammlung“, die sich gestalterisch in einer
offenen Ellipse verwirkliche, als eine Vermitt-
lung zwischen beiden Positionen. Sowohl im
Kommentar von THOMAS ERNE (Marburg)
als auch in der Diskussion wurden als ein
bedenkenswerter Aspekt das Selbstverständ-
nis und die Selbsterfahrung des Individuums
im Kontext sakraler Räume und Handlun-
gen zur Sprache gebracht. Bei einer Betonung
des „Wir“ seien individuelle Frömmigkeits-
formen in den Hintergrund gerückt.

Die Vorträge der dritten Sektion nah-
men die Präsenz der Kirchen im öffentli-
chen Raum in den Blick. THOMAS MITT-
MANN (Bochum) referierte über „den per-
formativen Wandel der Katholikentage“ seit
dem Zweiten Weltkrieg, den er anhand von
fünf Transformationen beschrieb. Die aufge-
zeigten Entwicklungslinien wurden von Mitt-
mann mit den Prozessbegriffen „Eventisie-
rung“, „Selbstsäkularisierung“, „Dialogisie-
rung“, „Interaktivierung“ und „Medialisie-
rung“ zusammengefasst, welche die konzep-
tionellen, performativen und räumlichen Um-
und Neuorientierungen der Katholikentag-
veranstalter und Katholikentagbesucher ad-
äquat deutlich machen. Der Vortrag von HA-
RALD SCHROETER-WITTKE (Paderborn)
zeichnete Dynamiken nach, die der Evangeli-
sche Kirchentag seit den 1950er-Jahren durch-
lebt hatte. Habe in den 1950er-Jahren noch
die Selbstvergewisserung als christliche Ge-
meinschaft im Vordergrund gestanden, so sei
in den 1960er-Jahren eine Öffnung zur Ge-
sellschaft erfolgt und in den 1970er-Jahren
ein „explosives Gemisch aus Frömmigkeit
und Politik“ entstanden. Der 1975 eingeführ-
te „Markt der Möglichkeiten“ avancierte zum
Herzstück des Kirchentages. In der Konse-
quenz sei der Kirchentag sowohl im merkan-
tilen als auch im spirituellen Sinne zur Messe
geworden. CLAUDIA LEPP (München) stell-
te in ihrem Kommentar heraus, dass der di-
rekte konfessionelle Vergleich beider kirchli-
cher Veranstaltungen eine „performative An-
gleichung“ erkennbar werden lasse. Mit Blick
auf eine weitere Erforschung dieses Feldes
regte sie an, sowohl die Generationenfrage
als auch die Geschlechterperspektive zu be-
rücksichtigen. Die Diskussion drehte sich vor
allem um die Frage der Außen- und Innen-

wirkung von Katholiken- und Kirchentagen,
zum Beispiel als Orte des Widerstandes ge-
gen kirchliche und gesellschaftliche Entwick-
lungen oder als Quelle stilbildender Elemente
wie der oben genannte „Markt der Möglich-
keiten“ oder das neue geistliche Liedgut.

Die vierte Sektion betrachtete andere For-
men kirchlicher „Events“ auf öffentlichen
Plätzen. RENÉ SCHLOTT (Gießen) legte an-
hand einer Analyse der Papsttode dar, wie
der Vatikan nach dem Papsttod auf dem Pe-
tersplatz neue Rituale schuf, ausgehend von
Konzepten für Raumrituale: Blickrichtungen
lenken, Massen einhegen, Akteuren Orien-
tierung bieten. Beim Papsttod sei die Litur-
gie als Massenevent außerhalb des Kirchen-
raums in nicht geweihte Räume gerückt. Der
Gottesdienst habe dadurch an sakraler Au-
ra eingebüßt. Schlott sah eine These des Ta-
gungskonzepts, wonach Religion in öffentli-
chen Räumen an Bedeutung gewonnen, der
klassische sakrale Raum aber an Bedeutung
verloren habe, so teilweise bestätigt. WIN-
FRIED GEBHARDT (Koblenz) bezeichnete in
seinem Vortrag die Weltjugendtage der katho-
lischen Kirche als „Hybridevents“, weil sie
erstens in einer professionellen Inszenierung
planvoll und bewusst charakteristische Ele-
mente der religiösen Feier mit typischen Be-
standteilen des Events als spätmoderne Spiel-
form des Festes vermischen und damit zu-
gleich auch die unterschiedlichen Funktionen
von Fest und Feier. Und weil zweitens die-
se professionelle Inszenierung und die ihr ei-
gene Logik des Performativen vielfach ge-
brochen, ja konterkariert werde durch For-
men der widerständigen und eigensinnigen
Aneignung des inszenierten Angebotes durch
die Teilnehmer. Der Hybridevent Weltjugend-
tag sei die Antwort der katholischen Kirche
auf die Herausforderungen einer sich trans-
formierenden Religiosität, auf die „Selbster-
mächtigung des religiösen Subjekts“. In ihrer
Reaktion darauf verfolge die katholische Kir-
che die Absicht, die Einheit der Kirche im öf-
fentlichen Bewusstsein wie im subjektiven Er-
leben der Mitglieder zu verankern.

In seinem Kommentar wies NICOLAI
HANNIG (München) auf den Mehrwert der
Raumperspektive hin. Diese setze zeittypi-
sche Strategien der Kirchen frei, die auf eine
lange Tradition zurückgehen, im 20. Jahrhun-
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dert allerdings extensiv und mit ganz neu-
er Intensität gepflegt werden: die Veröffent-
lichung des Religiösen und mit ihr verbun-
den die Aneignung, Einnahme und Sakrali-
sierung öffentlicher Räume. In der Diskussion
bestand Einigkeit darin, dass derartige kirch-
liche Events in erster Linie auf ihre media-
le Aufarbeitung ausgerichtet und somit Bei-
spiele für die Verlagerung des Sakralen in den
profanen Raum seien. Hierin unterscheiden
sie sich etwa von Kirchen- und Katholiken-
tagen, auf denen mit Blick auf innerkirchli-
che Entwicklungen Fragen und Themen, die
Theologie und Religion sowie Kirche als In-
stitution betreffen, neu ausgehandelt werden.

Unter dem Titel der fünften Sektion „Reli-
gion und Protestöffentlichkeiten“ zeigte JA-
NA EBELING (Potsdam), wie insbesonde-
re die Katholiken bei ihren Protesten ge-
gen den §218 eine neue Sichtbarkeit in der
Medien- und Straßenöffentlichkeit erreichten
und sich für Nicht-Gläubige zu öffnen ver-
suchten. Während die Kirchenvertreter eher
mit rechtlichen statt religiösen Argumenten
gegen den Schwangerschaftsabbruch argu-
mentierten, entwickelte sich in der breite-
ren Protestöffentlichkeit gegen die Liberalisie-
rung des §218 eine kaum steuerbare Eigen-
dynamik, die vielleicht die katholische Kir-
che diskreditierte. Wie die Kirche im Sozia-
lismus öffentliche Räume besetzte, untersuch-
te FRANK BÖSCH (Potsdam) am Beispiel
des neuntägigen Papstbesuches 1979 in Polen,
den mindestens sechs Millionen Menschen
persönlich und fast alle Polen in den Medi-
en verfolgten. Hierbei untersuchte er die Ver-
kehrung des sozialistisch geordneten Raums;
sei es bei Symbolen, Kleidung, Verhaltens-
weisen oder bei der christlichen Umdeutung
der polnischen Geschichte, wodurch nachhal-
tig die Religion im öffentlichen Raum Po-
lens verankert wurde. Beide Vorträge arbeite-
ten zudem das komplizierte Verhältnis zwi-
schen Versammlungsöffentlichkeit und Me-
dienöffentlichkeit heraus. HUBERT KNOB-
LAUCH (Berlin) zog als Kommentator aus
der Studie von Bösch die Schlussfolgerung,
dass Polen ein Paradebeispiel für „public reli-
gion“ im Sinne José Casanovas sei.1 Des Wei-
teren sprach sich Knoblauch dafür aus, dass
die Analysekategorie „Performanz“ um das
Elemente der „Zeitlichkeit des Vollzugs“ er-

weitert werden müsse.
In der sechsten Sektion wurde der Fra-

ge nachgegangen, wie sich die Großkirchen
in dem virtuellen Raum „Fernsehen“ präsen-
tieren und wie sie dort präsentiert werden.
RONALD FUNKE (Potsdam) zeigte in sei-
ner konfessionsvergleichenden Studie unter-
schiedliche Strategien auf, mit denen die Kir-
chen in der Bundesrepublik Deutschland über
die mediale Vermittlung des Fernsehens den
Weg zu den Gläubigen genommen haben.
Die katholisch geprägte Medienpräsenz habe
auf Authentizität gesetzt, indem technischer
Aufwand als störendes Element unsichtbar
gemacht worden sei, um es den Zuschau-
er/innen zu ermöglichen, Teil der Gemein-
de zu werden. Die evangelische Seite habe ei-
ne Strategie der Offenheit favorisiert, die eng
mit einem Missionsgedanken verbunden ge-
wesen sei. Deshalb seien als Übertragungsor-
te von Gottesdiensten auch Gefängnisse oder
Campingplätze ausgewählt worden. KATH-
RIN NIEDER-STEINHEUER (Münster) kam
auf der Grundlage ihrer Fernsehserienanaly-
se (exemplarisch die Serien Pfarrer Braun und
Tatort) unter anderem zu dem Ergebnis, dass
Kirchengebäude im dörflichen Umfeld und
Kirchengebäude im städtischen Umfeld in der
Dramaturgie eine unterschiedliche Funktion
einnehmen. In der Pfarrer Braun-Serie werde
die Kirche als Mittelpunkt einer kleinen Ort-
schaft zum sozialen Zentrum und dominie-
renden Handlungsschauplatz. Im großstädti-
schen Umfeld der Serie Tatort seien Kirchen-
gebäude Schauplatz für Nebenhandlungen,
vorrangig aber Visiotypen deutscher Groß-
städte. Hier sei – so Nieder-Steinheuer – „die
religiöse Differenz an die nationale Differenz“
gekoppelt. KLAUS GROßE KRACHT (Müns-
ter) fragte in seinem Kommentar, inwieweit
die kirchliche Präsenz in Fernsehserien eine
„vormalige Schriftreligion“ zu einer „medi-
al gepflegten Bildreligion“ transformiere, und
zwar im Sinne eines „Milieu-Remember“, das
„Relikte von ritueller Praxis“ tradiere. Diese
These wurde in der Diskussion aufgegriffen

1 Dazu José Casanova, Chancen und Gefahren öffentli-
cher Religion. Ost- und Westeuropa im Vergleich (aus
dem Amerikanischen von Christiana Goldmann), in:
Otto Kallscheuer (Hrsg.), Das Europa der Religionen.
Ein Kontinent zwischen Säkularisierung und Funda-
mentalismus, Frankfurt am Main 1996, S. 181-210; bes.
S. 198-200.
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und an die weiterführende Frage geknüpft,
inwieweit Fernsehbilder Erwartungen an Kir-
chenräume, an Rituale, an Rollenbilder (Pries-
ter, Pfarrer, Ordensschwester) konstruieren.

Die abschließende siebte Sektion gewähr-
te Einblick in den „Wandel nicht-christlicher
Räume“. BÄRBEL BEINHAUER-KÖHLER
(Marburg) zeichnete in ihrem Vortrag Ent-
wicklungen im Moscheebau nach, die eine
differenzierte Auseinandersetzung mit der öf-
fentlichen Präsenz des Islam in der bun-
desrepublikanischen Gesellschaft widerspie-
geln: Auf der einen Seite die unsichtbare Va-
riante im Hinterhof, auf der anderen Seite
die Moschee einer selbstbewussten Gemein-
de, die sich auf Augenhöhe mit ihrer gesell-
schaftlichen Umgebung sieht und erlebt wie
in Duisburg-Marxloh. Die Analysekategorie
„Raum“ sei im Hinblick auf das New Age –
so PASCAL EITLER (Berlin) – sowohl an die
Person (Räume für Körper, Körper als Räu-
me, das Selbst als sakraler Raum) als auch an
Orte gebunden (Kraftorte, Energiezentren).
Das vorrangige Streben nach einer auf Ganz-
heitlichkeit gerichteten Selbstverwirklichung
lege es seiner Auffassung nach nahe, me-
thodisch die synchrone Forschungsperspek-
tive (Mystik, Naturwissenschaften) durch ei-
nen emotionsgeschichtlichen Zugang zu er-
gänzen. MARKUS HERO (Bochum) betonte
in seinem Kommentar zum einen den Ein-
fluss des New Age als alternativer Welt-
sicht auf die neuen sozialen Bewegungen
und zum anderen den engen Zusammen-
hang zwischen Organisationsgrad und Prä-
senz/Sichtbarkeit der Muslime in der Bun-
desrepublik Deutschland. In der Diskussion
wurde unter anderem die Gefahr thematisiert,
Begriffe wie „Licht“ mit religiösen Inhalten zu
überfrachten. Auch kamen mit Blick auf den
sakralen Raum „Moschee“ Aspekte wie Hei-
mat/Beheimatung und caritative Praxis zur
Sprache.

Zum Abschluss der Tagung konnte vor
dem Hintergrund einer Vielzahl neuer Er-
kenntnisse resümierend festgestellt werden,
dass sich Analysekategorien wie „Raum“
und „Performanz“ als Forschungsperspekti-
ven bewährt haben, um „Spielräume“ und
„Spielarten“ erkennen und interpretieren zu
können, in deren Rahmenbedingungen sich
Transformationen der Religion vollziehen.
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nelle Inszenierung und authentisches Erleben
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Jana Ebeling (Potsdam): Religiöser Protest im
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Bärbel Beinhauer-Köhler (Marburg): Deut-
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Tagungsbericht Verwandelte Räume. Zur Trans-
formation der Religion im öffentlichen Raum seit
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